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Kulturelle und sprachliche Diversität als 
Herausforderung für das Bildungssystem in Österreich

Barbara Schrammel-Leber & Klaus-Börge Boeckmann

Kulturelle und sprachliche Diversität sind zwar keine wirklich neue, aber eine aktuell 
besonders viel diskutierte Herausforderung für das österreichische Bildungswesen. Das 
Phänomen kultureller und sprachlicher Heterogenität von Schülerinnen und Schülern 
ist ja schon seit den 1980er-Jahren dokumentiert (vgl. Biffl & Bock-Schappelwein, 2003, 
S. 123). Allerdings kam es in den letzten 15 Jahren doch zu einer besonderen Dynamik: 
So hatten im Schuljahr 2004/5 13,3% (BMUKK, 2012, S. 24) der Schülerinnen und 
Schüler an österreichischen allgemeinbildenden Pflichtschulen eine andere Erstsprache 
als Deutsch, im Schuljahr 2015/16 jedoch bereits 28,8% (BMB, 2017, S. 24). Seitdem sind 
die Zahlen weiter gestiegen (Schuljahr 2018/19: 31,9%) und auch in Zukunft ist mit einem 
weiteren Anstieg zu rechnen. Vor allem aber ist das Bildungssystem inzwischen in seiner 
ganzen Breite von migrationsbedingter Diversität betroffen, so wird im Schuljahr 2018/19 
selbst an höheren Schulen bereits ein Wert von über 20% erreicht (Statistik Austria, 2019; 
eigene Berechnungen). Die über ganz Österreich gerechneten Zahlen täuschen insofern, 
als sie die erheblichen Unterschiede in der Konzentration von Schülerinnen und Schülern 
mit anderen Erst- bzw. Familiensprachen ausblenden: So gab es im Schuljahr 2018/19 in 
Österreich neben elf Bezirken in Wien drei weitere städtische politische Bezirke1, in denen 
ihr Anteil in der Volksschule über 50% sowie neun Bezirke in Wien und sechs weitere Be-
zirke2, in denen er über 40% betrug (Statistik Austria, 2020, S. 27). Es lässt sich also sagen, 
dass sich die Migrationsgesellschaft im Bildungssystem in fokussierter Form auswirkt.

Diese veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen riefen Reaktionen seitens der 
Bildungspolitik hervor. Nach ersten Maßnahmen in den 1990er-Jahren hat es besonders 
im letzten Jahrzehnt eine Reihe von neuen Entwicklungen gegeben, die Auswirkungen 
auf den Bereich der kulturellen und sprachlichen Diversität gehabt haben. Von funda-
mentaler Bedeutung ist in diesem Zusammenhang die „Pädagog/innenbildung neu“, 
die aufgrund der ministeriellen Vorgaben für die Curricula eine verstärkte Berücksich-
tigung aller Aspekte von Diversität bzw. Heterogenität in der Lehrer/innenbildung mit 
sich brachte. Seit 2015, dem Jahr der großen Migrationsbewegungen, ist zudem ein wei-
terer Standardisierungs- und Professionalisierungsschub in der sprachlichen Bildung zu 
beobachten: Im Jahr 2016 wurde vom Bundesministerium für Bildung per Erlass fest-
gelegt, dass die Lehrenden für die sogenannten Sprachförderkurse/Sprachstartgruppen 
eine Qualifikation benötigen. Als Folge dieser Entwicklung wurde das damalige Bun-

1	 Linz, Wels und Salzburg.
2	 Dornbirn, Innsbruck, Steyr, Graz, St. Pölten und Wiener Neustadt.
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deszentrum für Interkulturalität, Migration und Mehrsprachigkeit (BIMM) vom Mi-
nisterium beauftragt, das Kompetenzprofil DaZKompP (BIMM, 2019) für Deutsch als 
Zweitsprache (DaZ) zu entwickeln, das seit 2018 der Schulaufsicht zur Einschätzung von 
Qualifikationen zur Verfügung steht und an Pädagogischen Hochschulen beispielsweise 
in die Entwicklung von Lehrgangsangeboten einbezogen wird. Mit der Einführung von 
Deutschförderklassen im Schuljahr 2018/19 änderte sich auch der Status der rechtlichen 
Grundlage des DaZ-Unterrichts von einem Lehrplanzusatz für Deutsch als Zweitspra-
che zu einem vollwertigen Lehrplan für den Unterricht in den Deutschförderklassen. Ein 
eigener Lehrplan für Deutschförderkurse ist derzeit in Entwicklung. Als weiterer Aspekt 
dieses Standardisierungs- und Professionalisierungsschubs sind die Initiativen zur Ent-
wicklung von Instrumenten für die Sprachstandsdiagnostik und damit einhergehende 
Erlässe zur Verwendung dieser Instrumente vonseiten der Bildungspolitik zu nennen. 
Während der Einsatz von solchen Instrumenten zur Einschätzung des Sprachstandes von 
Kindern grundsätzlich sehr zu begrüßen ist, ist doch kritisch anzumerken, dass Instru-
mente der Sprachstandsdiagnostik nicht in erster Linie der Selektion von Kindern dienen 
sollten, sondern der Ableitung von gezielten Sprachfördermaßnahmen. Auch in einem 
weiteren Bereich der sprachlichen Bildung, dem muttersprachlichen Unterricht, gibt es 
derzeit Entwicklungen im Hinblick auf Professionalisierung und Qualitätssicherung. 
Das NCoC Bildung im Kontext von Migration und Mehrsprachigkeit (BIMM), Nach-
folgeorganisation des oben genannten Bundeszentrums für Interkulturalität, Migration 
und Mehrsprachigkeit, arbeitet an der Erstellung eines Kompetenzprofils für Lehrper-
sonen des muttersprachlichen Unterrichts sowie an Empfehlungen für die Entwicklung 
von Angeboten der Aus-, Fort- und Weiterbildung. Da sich das derzeitige Angebot an 
Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeit für Lehrpersonen des muttersprachlichen 
Unterrichts auf einzelne Fortbildungsveranstaltungen in den jeweiligen Bundesländern 
sowie einen bundesweiten Hochschullehrgang beschränkt, ist die Entwicklung von wei-
teren Angeboten ein zentraler Aspekt der Professionalisierung in diesem Feld.

Die eben dargestellten Entwicklungen und Maßnahmen werden auch im Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsangebot an den österreichischen Pädagogischen Hochschulen sichtbar. 
Die „Pädagog/innenbildung neu“ war hier sicherlich die einflussreichste bildungspoliti-
sche Maßnahme. In den ministeriellen Vorgaben für die Gestaltung der neuen Curricula 
wurde sprachliche Bildung mit den Themenfeldern Mehrsprachigkeit, Deutsch als Zweit-
sprache und Deutsch als Bildungssprache explizit als ein Aspekt der Diversitätskompe-
tenzen von Pädagoginnen und Pädagogen angeführt (Qualitätssicherungsrat, 2013, S. 3). 
Vorgesehen waren die Verankerung als Querschnittsthema, die Schaffung von Lernan-
geboten auf Modul- und Lehrveranstaltungsebene für alle Studierenden sowie die Ein-
richtung von spezifischen Angeboten zur Wahl in Form von Studienschwerpunkten (für 
das Lehramt Primarstufe) oder Spezialisierungen (im Lehramt Sekundarstufe). Die em-
pirische Überprüfung der großen Hoffnungen, die in Bezug auf dieses Themenfeld in die 
„Pädagog/innenbildung neu“ gesetzt wurden, sind allerdings einigermaßen ernüchternd. 



	 9Kulturelle und sprachliche Diversität als Herausforderung für das Bildungssystem in Österreich

Verschiedene Studien der letzten Jahre (Schrammel-Leber, Theurl, Boeckmann, Carré-
Karlinger, Gilly, Gučanin-Nairz & Lanzmaier-Ugri, 2019; Boeckmann, 2020, 2017; Reut-
ler & Steinlechner, 2018; Purkarthofer, 2017) zeigen, dass die Verankerung sprachlicher 
und kultureller Diversität in der Erstausbildung von Pädagoginnen und Pädagogen nach 
wie vor zu wünschen übrig lässt und vor allem im Wahlbereich der Lehramtsstudien an-
gesiedelt ist. Immerhin ist es mit der Schaffung von Studienschwerpunkten im Lehramt 
Primarstufe gelungen, den Studierenden zumindest die Möglichkeit für eine vertiefende 
Ausbildung in diesem Thema zu geben. Der Großteil der österreichischen Pädagogischen 
Hochschulen bietet einen solchen Studienschwerpunkt zur sprachlichen Bildung, in der 
Regel im Ausmaß von 60 ECTS-Anrechnungspunkten, an. Ob Studierende auch tat-
sächlich einen Studienschwerpunkt zur sprachlichen Bildung wählen, ist von mehreren 
Faktoren abhängig, wie z. B. der Angebotsgestaltung bei den Studienschwerpunkten (wie 
viele und welche Studienschwerpunkte an einem Standort zur Wahl stehen) oder dem 
Zeitpunkt für die Wahl des Studienschwerpunkts (gleich am Beginn des Studiums oder 
zu einem späteren Zeitpunkt). Da die Studienschwerpunkte erst seit dem Studienjahr 
2014/15 angeboten werden und sich das Angebot in diesem Zeitraum auch noch einmal 
verändert hat, sind noch keine aussagekräftigen Angaben in Bezug auf das Wahlverhalten 
der Studierenden möglich.3 Dass das Thema an den Pädagogischen Hochschulen in den 
Blick gerückt ist, wird aber unter anderem dadurch deutlich, dass Pädagogische Hoch-
schulen, die 2014/15 noch kein Schwerpunktangebot zur sprachlichen Bildung hatten, 
in der Zwischenzeit ein solches eingerichtet bzw. bestehende Angebote auf 60 ECTS-An-
rechnungspunkte erweitert haben. Gegenwärtig untersucht ein kooperatives Forschungs-
projekt der Pädagogischen Hochschulen Steiermark, Tirol und Vorarlberg, wie die Cur-
ricula der „Pädagog/innenbildung neu“ im Bereich der sprachlichen Bildung konkret 
umgesetzt werden und welcher Wissenszuwachs sowie welche Haltungsänderungen bei 
den Studierenden4 durch den Besuch der einschlägigen Lernangebote eintreten.

Auch in den Bachelorcurricula des Lehramts Sekundarstufe wird sprachliche und kultu-
relle Diversität meist als Querschnittsmaterie, im Kontext mit anderen Diversitätskate-
gorien, genannt. Dabei sind die Nennungen sehr allgemein gehalten, mit Ausnahme des 
Unterrichtsfachs Deutsch, in dem Studierende an den meisten Standorten verpflichten-
de Lehrveranstaltungspakete zu den Themen Mehrsprachigkeit/sprachliche Diversität/
Deutsch als Zweitsprache besuchen müssen. Ein Schritt in Richtung einer systematischen 
Verankerung des Themas für Lehramtsstudierende aller Fächer ist im Entwicklungs-
verbund Südost (Burgenland, Kärnten, Steiermark) gelungen, wo ab dem Studienjahr 
2019/20 im Rahmen des aktuellen Mastercurriculums der Sekundarstufe ein Modul 
„Sprachliche Bildung und Mehrsprachigkeit“ für Lehramtsstudierende aller Unterrichts-
fächer im Ausmaß von sechs ECTS-Anrechnungspunkten angeboten wird.

3	 Für eine erste Datenanalyse zu diesem Thema siehe Schrammel-Leber et al. (2019).
4	 Dafür wird das Instrument DaZKom (Ehmke, Hammer, Köker, Ohm & Koch-Priewe, 2018) einge-

setzt.
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Dass allerdings sowohl im Primar- als auch im Sekundarbereich nach wie vor ein sehr 
großer Nachqualifizierungsbedarf besteht, zeigt sich im überaus großen Angebot von 
Hochschullehrgängen. Ein Überblick über Weiterbildungsangebote zur sprachlichen 
Bildung des NCoC BIMM (BIMM, 2020) zeigt, dass gegenwärtig an zehn Pädagogi-
schen Hochschulen Hochschullehrgänge zu „Deutsch als Zweitsprache“ angeboten 
werden, an mehreren Standorten sogar in mehreren Gruppen. Das Aus- und Weiterbil-
dungsangebot der Pädagogischen Hochschulen macht auch inhaltliche Veränderungen 
sichtbar. Sowohl in den Curricula der Ausbildung als auch im Weiterbildungsangebot ist 
eine inhaltliche Verschiebung von interkultureller Bildung hin zu sprachlicher Bildung 
mit dem Schwerpunkt Deutsch als Zweitsprache erkennbar (Schrammel-Leber, Gilly 
& Huber-Kriegler, 2017, S. 189f.). Die hohe Anzahl von Fortbildungsveranstaltungen 
zum Thema Sprachstandsdiagnostik an Pädagogischen Hochschulen macht eine weitere 
inhaltliche Schwerpunktsetzung deutlich, die direkt auf die oben skizzierten bildungs-
politischen Maßnahmen zurückzuführen ist. Das Angebot an Hochschullehrgängen 
und Fortbildungsveranstaltungen zum Thema „Sprachbewusster Unterricht“ wiederum 
zeigt eine generellere Entwicklung im Fach auf, die wegführt von einem alleinigen Fo-
kus auf Deutsch als Zweitsprache hin zu einem Konzept der durchgängigen sprachlichen 
Bildung, das alle Fächer und die gesamte Schullaufbahn in den Blick nimmt (Gogolin, 
Lange, Hawighorst, Bainski, Heintze, Rutten & Saalmann, 2011).

Die gesellschaftlichen, bildungs- und hochschulpolitischen Veränderungen spiegeln sich 
auch in der Forschungslandschaft wider. Das gilt für den Bereich Sprachenlehren und 
-lernen insgesamt: So wird in einer rezenten Bestandsaufnahme zum Sprachenlehren und 
-lernen in Österreich (Dalton-Puffer, Boeckmann & Hinger, 2019) festgehalten, dass die 
Zahl von Universitätsprofessuren in Österreich im Bereich Sprachenlehren und -lernen 
von zwei im Jahr 2010 auf zwölf im Jahr 2018 gestiegen ist. Das bedeutet auch einen 
entsprechenden Zuwachs an weiterem wissenschaftlichem Personal. Auch an den Päd-
agogischen Hochschulen wurden in diesem Zeitraum zahlreiche Hochschulprofessuren 
im Bereich sprachliche Bildung eingerichtet – österreichweit können wir hier sicherlich 
von einer zweistelligen Zahl ausgehen. Die Forschungsaktivitäten dieser so erheblich er-
weiterten research community haben sich naturgemäß ebenso vervielfacht. So wird in der 
erwähnten Bestandsaufnahme (Dalton-Puffer, Boeckmann & Hinger, 2019) berichtet, 
dass sich der Umfang der zu sichtenden Publikationen gegenüber der letzten Bestands-
aufnahme (Dalton-Puffer, Faistauer & Vetter, 2011) verdreifacht und über 1.200 Pub-
likationen zum Thema Sprachenlehren und -lernen mit Österreichbezug im Berichts-
zeitraum 2011–2017 umfasst habe. Auch in unserem – enger gefassten – Themenbereich 
„sprachliche Bildung im Kontext von Migration und Mehrsprachigkeit“, der wiederum 
eine große Breite an Themen, Ebenen und Fragen umfasst, sind in den letzten fünf Jahren 
zahlreiche Forschungsaktivitäten gesetzt worden. Einige davon werden im vorliegenden 
Band, der diese Vielfalt widerspiegelt, dargestellt. Der Fokus des Bandes liegt auf den 
Forschungen an Pädagogischen Hochschulen, aber auch Forschende der Lehrer/innen/
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bildungszentren (bzw. vergleichbarer Einrichtungen) an Universitäten haben zu diesem 
Band beigetragen. Die Beiträge befassen sich großteils mit der Situation in Österreich, ein 
Beitrag gibt Einblicke in die Situation in der Schweiz bzw. Deutschland.

Die ersten beiden Artikel des Bandes beschäftigen sich mit methodischen Zugängen zur 
sprachlichen Bildung, die auf unterschiedliche Art und Weise den monolingualen Habi-
tus von Unterricht durchbrechen. Muhammed Akbulut weist in seinem Beitrag darauf 
hin, dass Lehrpersonen große Unsicherheit verspüren, Sprachen, die sie nicht sprechen, 
in den Unterricht miteinzubeziehen. Anhand der Analyse eines Videomitschnitts zeigt 
er methodisch auf, wie Sprachenvergleiche im Unterricht gelingen können und welches 
Potenzial Sprachenvergleiche für den Unterricht haben. Auch der Beitrag von Magdalena 
Dorner-Pau beschäftigt sich mit einem spezifischen methodischen Zugang, nämlich dem 
Einsatz von performativen Methoden zur Entwicklung von Beschreibungskompetenz bei 
Schreibnovizen mit Deutsch als Zweitsprache in der Primarstufe. In dem beschriebenen 
Ansatz werden noch zu entwickelnde Sprachkompetenzen der Kinder in Deutsch über-
brückt, indem sprachunabhängige performative Arbeitstechniken zum Einsatz kommen.

Spezifische Lern- und Unterrichtssettings sind im Fokus der nächsten beiden Beiträge. 
Der Beitrag von Klaus-Börge Boeckmann berichtet von den Ergebnissen eines Projekts, 
das den Einsatz von Distanzlehre in Deutsch als Zweitsprache in sieben steirischen Volks-
schulen untersucht hat. Es wird evaluiert, ob ein solches Lernsetting für DaZ umsetzbar 
ist, ob die verwendete technische Ausrüstung für die Durchführung des Unterrichts ge-
eignet war, wie sich der Einsatz von digitalen Medien auf den Lernzuwachs der Kinder 
auswirkt und ob der Einsatz dieser Medien einen Mehrwert hervorbringt. Daniela Rotter 
und Carina Hopp dagegen beschreiben einen außerschulischen Lernort für Kinder mit 
Deutsch als Zweitsprache: Lingusti – die kreative Sprachwerkstatt. Das Konzept von Lin-
gusti verbindet Erkenntnisse aus der Spracherwerbsforschung mit sozialpädagogischen 
Konzepten. Die Lingusti Sprachwerkstatt bietet nicht nur Kindern Raum und Zeit für 
den Spracherwerb, sondern schafft auch für angehende Pädagoginnen und Pädagogen 
einen Praxisraum. Möglichkeiten der Anknüpfung des Lehramtstudiums Primarstufe an 
die Lingusti-Sprachwerkstatt werden im Beitrag ebenso diskutiert wie konkrete Beispiele 
der Sprachförderung im Kontext dieses Lernraums.

Die Hochschullehre als weiterer Schauplatz der sprachlichen Bildung wird in den fol-
genden drei Beiträgen thematisiert. Ausgehend von Ergebnissen einer qualitativen Studie 
zum Umgang mit Mehrsprachigkeit im Deutschunterricht von Lehrpersonen der Sekun-
darstufe formuliert Katja Schnitzer Empfehlungen für die Pädagog/innenbildung und 
gibt Beispiele für Lehr- und Lernsettings in der Hochschullehre, die diese Empfehlungen 
in die Praxis umsetzen. Katharina Ogris beschreibt in ihrem Beitrag das methodische 
Vorgehen in einer Lehrveranstaltung, das das Ziel hat, Empathie für die Studierenden 
erlebbar zu machen, um in weiterer Folge eine „empathische Haltung“ zu entwickeln, die 
im Kontext von Diversitätskompetenzen häufig als Basiskompetenz genannt wird. Dabei 
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kommt das „Sprachbad“ in einer den Studierenden unbekannten Sprache zum Einsatz. 
Sandra Reitbrecht wiederum geht in ihrem Beitrag auf ein Lehrveranstaltungskonzept 
ein, das die Erstellung von Modellvideos durch Lehramtsstudierende vorsieht. Diese Me-
thode führt nicht nur zu einer Kompetenzentwicklung im Bereich des Erklärens, sondern 
stellt auch eine Lerngelegenheit für Kompetenzen in Bezug auf sprachaufmerksamen Un-
terricht und durchgängige Sprachbildung dar.

Die letzten drei Beiträge befassen sich mit der Perspektive von Kindern und Jugendlichen 
auf Mehrsprachigkeit bzw. mit der Rolle von Eltern in der Schule der Migrationsgesell-
schaft, die für den Bildungserfolg ihrer Kinder eine zentrale – wenn auch nicht immer in 
diesem Sinne anerkannte – Rolle spielen. Stephan Schicker geht in seiner quantitativen 
Studie aus der Schülerinnen- bzw. Schülerperspektive der Frage nach, wie einsprachige 
und mehrsprachige Jugendliche in der Sekundarstufe individuelle und gesellschaftliche 
Mehrsprachigkeit und damit verbundene Sprachlernprozesse sehen und beurteilen. Gon-
da Pickl untersucht in ihrer Studie die Entscheidung der Eltern von Kindern mit erhöh-
tem Förderbedarf und anderen Familiensprachen als Deutsch für bestimmte Schulfor-
men. Dabei nimmt sie Konventionen des Herkunftslands, etwaige Sprachbarrieren und 
die Einstellungen der Vertreterinnen und Vertreter der Bildungseinrichtungen als mög-
liche Einflussfaktoren in den Blick. Im Beitrag von Valeria Schörghofer-Queiroz wird in 
einer qualitativen Studie auf der Basis von Tagebuchanalysen der Fall einer mehrsprachi-
gen Mutter, die mit dem österreichischen Bildungssystem und seinen Vertreterinnen und 
Vertretern konfrontiert ist, dargestellt. Dabei wird der Zusammenhang zwischen ihrer 
elterlichen Beteiligung am Schulleben und ihrer Identitätskonstruktion als mehrsprachi-
ge Mutter herausgearbeitet.
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Potenziale und Herausforderungen des Sprachvergleichs
Eine Analyse videographierter Sprachvergleichsaufgaben

Muhammed Akbulut

Einleitung

Obwohl der Sprachvergleich fester Bestandteil der Bildungsstandards für die Primar- 
und Sekundarstufe im deutschsprachigen Raum ist (KMK, 2004, S. 13; BIFIE, 2011, 
S. 1) und es eine Fülle an didaktischer Literatur mit Vorschlägen für sprachvergleichen-
de Unterrichtsaktivitäten gibt, z. B. auf lexikalischer (mehrsprachige Wörterbücher bei 
Gawrosch, 2008), morphologischer (Wortbildungsverfahren im Vergleich bei Peyer & 
Schader, 2007), syntaktischer (Verbklammer bei Jeuk, 2014) oder literaler Ebene (Text-
prozeduren des Argumentierens bei Niederdorfer, Akbulut, Schicker & Schmölzer-Ei-
binger, 2017), um nur einige davon exemplarisch zu nennen, scheint der Sprachvergleich 
als Methode im Deutsch- und Fremdsprachenunterricht bisher nur selten eingesetzt zu 
werden (vgl. Rothstein, 2011; Oomen-Welke, 2019). Dies ist umso überraschender, als 
in der fachdidaktischen Literatur Konsens dahingehend besteht, dass er viele affektive 
und kognitive Potenziale für das Sprachenlernen birgt (vgl. Abschnitt „Theoretische Po-
tenziale und Herausforderungen des Sprachvergleichs“). Als Gründe für die Divergenz 
zwischen fachdidaktischem Diskurs und unterrichtspraktischer Realität werden in der 
mehrsprachigkeitsdidaktischen Literatur folgende Punkte diskutiert: 

1.	 Der Sprachvergleich wird von vielen Lehrkräften als kontraproduktiv eingeschätzt, 
weil davon ausgegangen wird, dass er die verfügbare Lernzeit für das Deutsche oder 
die jeweilige Fremdsprache verkürzt (Rothstein, 2011, S. 12). 

2.	 Viele Lehrkräfte befürchten, dass der Sprachvergleich zu Interferenzen im Sprach-
erwerb führt bzw. diese verstärkt (Jeuk, 2014, S. 386).

3.	 Sprachvergleichende Didaktiken und Unterrichtsmaterialien bzw. mehrsprachigkeits-
didaktische Literatur im Allgemeinen werden von den meisten Lehrkräften kaum 
oder gar nicht rezipiert (Oomen-Welke, 2019, S. 131). 

4.	 Es besteht Unsicherheit und damit verbundene Ablehnung vonseiten der Lehrkräfte, 
sich auf Sprachen einzulassen, die ihnen weitgehend unbekannt sind (Oomen-Welke, 
2019, S. 132). 

Die ersten beiden Punkte können aus heutiger Sicht der Sprachlernforschung als über-
holte Sichtweisen betrachtet werden. Die Reduzierung der Lernzeit der deutschen Spra-
che zugunsten der Reflexion von Herkunftssprachen führt erwiesenermaßen nicht zu 
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schlechteren Lernleistungen im Deutschen (vgl. Söhn, 2005; Reich, 2007; Siebert-Ott, 
2009; Rothstein 2011). Genauso wird in der aktuellen Sprachlernforschung nicht mehr 
davon ausgegangen, dass es zielführend wäre, die von den Schülerinnen und Schülern mit-
gebrachten Sprachen völlig aus dem Unterricht herauszuhalten. Ganz im Gegenteil wird 
der Blick auf mögliche positive sprachübergreifende Transfermöglichkeiten gerichtet (vgl. 
Mehlhorn, 2011, S. 112). Diese beiden Punkte dürften wohl durch Punkt 3, also den 
Umstand, dass mehrsprachigkeitsdidaktische Literatur vonseiten der Lehrkräfte kaum 
rezipiert wird, verstärkt werden. Aufgabe der Mehrsprachigkeitsdidaktik wäre in diesem 
Zusammenhang, die Sichtbarkeit seiner Konzepte und Materialien zu erhöhen und dafür 
Sorge zu tragen, dass der aktuelle Forschungsstand zum mehrsprachigen Spracherwerb 
den Weg in die Unterrichtspraxis findet. 

In diesem Beitrag soll nun vor allem der letztgenannte Punkt im Fokus stehen. Dass die 
meisten Lehrkräfte sich unsicher sind, wie sie den Sprachvergleich als Methode in ihren 
Unterricht integrieren können, ist eine Beobachtung, die auch ich als Dozent in Lehrver-
anstaltungen im Lehramtsstudium und in Fortbildungen zum Thema Mehrsprachigkeit 
vielfach gemacht habe. Dabei scheint die mangelnde Beherrschung von Herkunftsspra-
chen nicht allein ausschlaggebend zu sein: Auch den in der Literatur genannten Potenzia-
len des Sprachvergleichs im affektiven und kognitiven Bereich wird meiner Beobachtung 
nach von den meisten (angehenden) Lehrkräften einige Skepsis entgegengebracht. In 
der didaktischen Literatur häufig gebrauchte Schlagworte wie „Einsicht in den Bau von 
Sprachen erhalten“ oder „Distanz zum Eigenen gewinnen“ bleiben für viele Lehrkräfte 
zu abstrakt und auch die Analyse konkreter Sprachvergleichsaufgaben führt in diesem 
Zusammenhang nur bedingt zum Erfolg, da dabei letztlich die Frage offenbleibt, ob die 
Schülerinnen und Schüler tatsächlich zu den Erkenntnissen und Einsichten fähig sind, 
die in der Theorie postuliert werden. Die Skepsis gegenüber der Methode des Sprach-
vergleichs lässt sich meiner Erfahrung nach jedoch durchaus abbauen, wenn Lehrkräfte 
die Gelegenheit erhalten, anhand konkreter Unterrichtsbeobachtungen (z. B. Videoauf-
nahmen) selbst nachzuvollziehen, was die Potenziale, aber auch was die didaktischen 
Herausforderungen des Sprachvergleichs sind. Bisher fehlen in der mehrsprachigkeitsdi-
daktischen Literatur solche Unterrichtsbeobachtungen zum Sprachvergleich, die über die 
Präsentation einzelner Schülerinnen- bzw. Schülerzitate hinausgehen, jedoch weitgehend. 
Diesem Desiderat widmet sich der vorliegende Beitrag, der zunächst die in der Theorie 
postulierten Potenziale und Herausforderungen des Sprachvergleichs aufzeigt und diese 
anhand transkribierter Unterrichtsbeobachtungen konkretisiert und diskutiert. Bei den 
zu analysierenden Daten handelt es sich um die Beobachtung eines Interaktionsteams, 
das aus einem einsprachig deutschen und einem zweisprachig deutsch-türkischen Kind 
der Schulstufe 4 besteht und in Zusammenarbeit mit einem Versuchsleiter zwei Sprach-
vergleichsaufgaben von Wildemann, Akbulut & Bien-Miller (2016) für die mehrsprachi-
ge Software My first stories (Oldenbourg Verlag, 2013) bearbeitet. 
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Theoretische Potenziale und Herausforderungen des Sprachvergleichs

In der fremdsprachen- und mehrsprachigkeitsdidaktischen Literatur wird dem Sprach-
vergleich ein großes Potenzial für das Sprachlernen attestiert. Rothstein (2011, S. 16) 
zufolge etwa, der den Sprachvergleich aus fremdsprachendidaktischer Sicht betrachtet, 
können die Schülerinnen und Schüler beim Vergleich von Sprachen

1.	 Einsicht in den Bau und die Funktion von Mutter- und von Fremdsprache erhalten;
2.	 ihre Sprachhandlungsfähigkeit durch bewusst reflexiven Einsatz von explizitem 

grammatischem Wissen in der Muttersprache verbessern bzw. vervollständigen;
3.	 Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen der Mutter- und Fremdsprache erken-

nen;
4.	 eine autodidaktische Handlungskompetenz bei sprachlichen Problemen – sei es in der 

Mutter- oder in der Fremdsprache oder im Sprachvergleich – erlangen;
5.	 Transferstrategien zur Übertragung von explizitem grammatischem Wissen über eine 

Sprache auf eine andere entwickeln und 
6.	 eine metasprachliche Kommentierungskompetenz von einzelsprachlichen und 

sprachvergleichenden grammatischen Phänomenen erreichen. 

Sehr ähnlich ist die Zusammenfassung der kognitiven Lernziele des Sprachvergleichs, die 
Jeuk (2014, S. 395) in seinem Literaturüberblick präsentiert, wobei er zusätzlich noch 
auf die Punkte „Analysefähigkeit, Übersetzungsfähigkeit und Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Lernprozess“ eingeht. Darüber hinaus finden sich bei ihm (ebd., S. 395) eine 
Reihe von affektiven Potenzialen des Sprachvergleichs: 

1.	 Einfühlungsvermögen, Toleranz und Kooperationsfähigkeit 
2.	 Einlassen auf Fremdes und Hinterfragen des Eigenen
3.	 Wertschätzung der Sprache, Kultur und Kompetenzen mehrsprachiger Schülerinnen 

und Schüler
4.	 Sensibilisierung für Sprache(n)
5.	 Freude am Umgang mit sprachlichen Formen

Bei Oomen-Welke (2019, S. 137) stehen im Gegensatz dazu nicht nur die Schülerinnen 
und Schüler im Fokus. Ihr zufolge können auch Lehrkräfte von der Methode des Sprach-
vergleichs profitieren, und zwar in folgenden Punkten:

1.	 eine neue Rolle im Klassenzimmer als Entdeckende, Fragende, Mitlernende 
2.	 neue Erfahrungen mit den Kindern und ihren Sprachen
3.	 die Methodik des forschenden Lernens
4.	 mehr eigenes Wissen und Interesse
5.	 neue Sichten auf die Lernenden 
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